
Dıiıbelius un Söderblom
Eıne ökumenische Freundschaft (1 920 — 193

Von Robert Stupperich

Durch seine Tätıgkeit als Geschättsführer des Vertrauensrates der evangeli-
schen Landeskirche 918/19 hatte der Berliner Gemeıindepftarrer Lic Dr
Otto Dibelius einen umtassenden Bliıck für die Lage der Gemeinden ebenso
1im Reich W1e auch 1n den abgetretenen ehemals deutschen Ostgebieten
1  gewonnen. Seine Orıentierung WAar ZuL, da{fß außer persönlichen Bezıe-
hungen auch amtliche Intormationen erhielt. Diese vermuiıttelten ıhm die
Kenntnıis der bedrohlichen Sıtuation der evangelischen Deutschen VO  — allem
in der rovınz Posen. Dıiıbelius wulfßte VO  5 den schweren Ausschreitungen der
Polen die deutsche Bevölkerung verschiedenen ÖOrten, VOT allem
VO dem Deutschen-Pogrom in ()strowo.

Mıt Genehmigung des Evangelischen Oberkirchenrates unternahm ıbe-
lıus 1920 iıne sechs Wochen währende Reıse ach Schweden, die schwe-
dische Kirche eiıner Hıltfsaktion aufzuruten. Von kna bei Nelhammer,

Anfang August eintraf, ahm seiıne Tätigkeit in kırchlichen remıen
und VOTFr allem bei den Redaktionen der einflußreichen großen Zeıtungen auf,
VO denen Unterstützung seines Unternehmens PE Schutz der evangeli-
schen Minderheiten in Polen erhoffte.?* In eiınem ausführlichen abschlie-
KRenden Bericht den Präsıdenten des EÖO  R Moeller VO September
1920 schildert seine Bemühungen, die MIt eiınem Brief Erzbischof
Nathan Söderblom? begonnen hatten. Da dieser bei einer Bischoftskonterenz
in Nordschweden weılte, konnte ıne Begegnung mıiıt ıhm nıcht Anfang
der Reıse erfolgen. Dıiıbelius erhielt aber ıne sehr freundliche Antwort, in der
der Erzbischof ıhm die Personen und Instanzen annte, die sıch halten
sollte. Aut diesen Rat hin schrieb Dibelius die wichtigsten schwedischen
Presseorgane, besuchte ine oroße Ptarrerversammlung VO  5 über 200 Ptar-
rTern Linköping und die bedeutendsten Redaktionen.
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Dıibelius und Söderblom

Ende August kam dann ıne persöniiche Aussprache zwiıschen Söderblom
und Dıibelius zustande, und War in dem historischen Städtchen Västeräs.
Von dieser Besprechung W ar Dibelius anfangs eın wen1g enttäuscht. ach
seıner Meınung zeıgte sıch der Erzbischof über die politische Lage in Polen
nıcht gut ıntormuıiert. Er hatte den Eindruck, d Söderblom schon damals
VO  e eiınem einzıgen Gedanken, nämlich der „Okumenizität des Christen-
tums“ erfüllt WAar und tür anderes aum ınn hatte. Persönlich warmherz1g,
wollte siıch diesem Zeitpunkt hinsichtlich ausländischer Kırchen nıcht
exponieren, die Durchführung seiınes Planes der Weltkirchenkonferenz,

dem un allen Umständen die Engländer brauchte, nıcht
gefährden.

I)Den Gedanken einer Kirchenkonferenz in Uppsala hatte der Erzbischot
schon während des Krıeges CerwOSCH. Damals sollten die Kırchen der NCU-

tralen Staaten sıch beteiligen.
Der EO  v hatte darüber ıne Benachrichtigung 14. Dezember 1917

erhalten.“* Beı den Allııerten bestanden Bedenken. uch der Plan, im August
1920 in der Schweiz zusammenzukommen, mufßte vertagt werden. Wohl
hatte der „Weltbund für (internationale) Freundschaftsarbeıit der Kirchen“

Oktober 1919 in Oud W assenaar die Möglichkeıt näher gebracht, ine
Weltkirchenkonterenz einzuberufen, doch bestanden noch sehr viele Schwie-
rigkeiten, die wegzuraumen ungeheure Kraftanstrengungen erforderten.?
Söderblom gıng sehr in diesen Verhandlungen auf, da{ß siıch andere
Dınge aum och kümmern konnte. Kur Dibelius W ar wichtiger,
dafß der Stockholmer Ptarrer Valdus Bengtson und der Göteborger Pftarrer
Per Pehrsson, der auch Abgeordneter des Reichstags WAar, sıch seiner Sache
erheblich 1nnahmen.

In einer Besprechung 1mM EOK, der die Oberkonsistorialräte Kapler,
Hundt, Rıchter und Banke teiılnahmen, erstattete Dibelius nach seiıner ück-
kehr ausführlich Bericht. Es wurde dann beschlossen, eınen besonderen Aus-
schufß begründen, der un dem Namen „Auslandsarbeıt A Schutz der
evangelischen Minderheiten in den abgetretenen Gebieten“ bereıts Ende
Oktober 1920 iın Erscheinung trat./ Den Vorsıitz führte Missionsdirektor
Axenfeld, die Geschäftsführung nahm Dibelius wahr. Außer Schweden
wurden auch andere neutrale Staaten Ww1e€e Holland und die Schweiz einbe-
o  N, die 113  3 mMit Intormatıiıonen aus Polen versah und VO:  - denen Unter-
stutzung der Hilfsaktionen für die evangelischen Minderheiten des (Ostens
erwartet wurde.

Indessen wirkte sıch die mıiıt Erzbischoft Söderblom angeknüpfte Bezıie-
hung weıter aus Dibelius erhielt VO  an ıhm ım Dezember 1920 aus Uppsala dıe
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Ansprache,® die dort gehalten hatte und die orofßes Verständnıiıs für die
evangelısche Kıirche ı Deutschland ZC1QLE.

Anfang des Jahres 921 konnte Dıibelius Skandinavienreise Ntier-

nehmen, be1 der außer Schweden auch Norwegen und Dänemark besuchte
und gelegentlich Vorträage und Predigten hıelt In Norwegen kam iıhm Prof
Gleditsch entgegen, Dänemark NUur der Kıerkegaard Forscher Proft
Geıismar, während beı den anderen die Abneigung die Deutschen VOLI-
herrschte Am Februar 921 erstattete SCINCNMN Geschäfttsbericht

Wieder hatte sıch Söderblom durch sC1IinNn hohes Interesse und SCINCNHN Van-

gelischen ınn als die bedeutendste Persönlichkeit des nordischen Luther-
tums hervorgetan. Von Bengtsons Reisebericht durch Polen WAar Söderblom

beeindruckt, dafß aufßer der schwedischen Fassung auch e englische
und 111e deutsche Übersetzung veranlafste, die verbreiıtet werden sollten. Es
War deutlich, dafß ıhm viel daran lag, die Verbindung MI1L Deutschland auf-
recht erhalten

Da Dıbelius, SC1I1 August 1921 (nebenamtlıcher) Oberkonsistorialrat
EO  v durch SC1IN Reterat Schule und Erziehung C1MN reiches Maß Arbeıt
zutiel konnte sıch den Minderheitenfragen WEN1LSCI wıdmen Nur eC1N-
zelnen Fällen [raten für ıh diese Probleme wıeder den Vordergrund WIC
auch der Sspatere Brietwechsel miıt Söderblom Beıiseıute gerückt wurden
die akuten Fragen nıcht, auf die iıhn auch der Gustav-Adolf Vereın hinwies
Zudem erhielt der Reterent für Minderheitenftragen auch solche Berichte WIC

den der Kopenhagener „Notkontferenz des europäischen Protestantismus
VO  5 1922

Im Einzelnen hatte sıch Dıiıbelius diesen Jahren, TST recht nach se1IiNer

Ernennung JA Generalsuperintendenten der Kurmark, der Frühent-
wicklung der Okumenischen ewegung aum beteiligen können. Der CINSC-
hende Brietwechsel mMit Söderblom SetIzte daher noch nıcht ı diesem Sta-
dium, sondern Perst nach der „Weltkirchenkonterenz für praktısches hrı-
stentum“ Stockholm 1925 IT 11 Persönliche Eınladungen yab dazu
nıcht Dıie Einladungen gINSCH die Kirchenleitungen Für Deutschland
WAar der Kirchenbundesrat die zentrale Instanz, die die deutsche Delegation
zusammenstellte Dıiese estand Aaus Vertretern der Landeskirchen und rch-
licher Vereinigungen Nıcht alle Teilnehmer Freunde der ökumen1-
schen Bewegung Unter den Delegierten auch solche, die sıch zurück-
haltend verhielten Den Deutschen erschwerte die ihnen durch den Versauiller
Vertrag angelastete Kriegsschuld die Teilnahme Dementsprechend War der
Eindruck den S1C Stockholm machten Der politische Druck belastete
viele der deutschen Teilnehmer unaussprechlich Ihr Antrag, diese
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rage Begınn erortern, wurde WAar abgelehnt, da nıcht Sache der
Kirchenversammlung sel, ıne polıtische rage entscheiden. ber auch
dieser Beschlufß WAar iıne ZEWISSE Entlastung für viele. Rückschauend schrieb
Dibelius über Stockholm:!*

„Dıie eıgenartıge un! schwierige Stellung der deutschen Delegatıon, verursacht
durch den Druck uUuNserer außeren Lage, hat vielleicht hın und her den
Findruck erweckt, als überwöge ın unseren Reihen eın fruchtloser Pessimısmus, der
die Entschlußkratt nıcht aufbringe, sıch dem Bösen 1n der Welt kratftvolla
zuwerten.

Dibelius meınte dieser Auffassung widersprechen mussen. Obwohl
andere und selbst siıch auf der Weltkonterenz Aaus bestimmten Gründen
zurückgehalten hatten, „Jlebt eın tester Wılle, 1m Namen Jesu Christi für den
Sıeg des Gottesreiches über die sündige Welt kämpfen. In diesem Wıllen
hat uns das große Erlebnis der Stockholmer Tagung gefestigt“.

Söderblom, der zunächst gerade 1m Hınblick auf dl€ eutschen Kirchen
schwere Befürchtungen gehabt hatte, WAar über die Mafßlen befriedigt, da{fß
mı1t der deutschen Delegatıon Zut W AarL. Eıne besondere Freude
War für ıh die Zusage VO  aD} Dibelius: „Sıe dürtfen weıterer Mitarbeit VO

uUuNnseTrTer Seıte auch bei der Fortsetzung des großen Werkes gewißß sein!“ Dabe!
WAar Dıbelius kein grundloser Optimıist; ahm die wirkliche Haltung seıner
Umwelt durchaus rn ach den Stockholmer Tagen; in denen seıne
Bekanntschaft miıt Söderblom hatte und ıhm erheblich näher
gekommen WAar, rachte iın seinem „Dankeswort  «15 ZU) Ausdruck, dafß
durchaus billig sel, 99 einer solchen Sache Kritik üben  “  9 notwendiger
aber se1l C5S, „die zukunftsträchtigen Entwicklungen erkennen, die
sıch auf der Weltkonterenz ausgewirkt haben, diese Ansätze bejahen und

ihrer welteren Entfaltung mitzuarbeiten“.
In diesem Brief sprach Dibelius auUs, daflß ihm eın Bedürtnis sel, „eIn

Wort des Dankes und der Bewunderung für das 1ın Stockholm geleistete
Werk sagen”. Dieser Brief Wr veranlafßt durch die VO der deutschen w1€e
auch VO  5 der internationalen Presse Stockholmer Kongrefß geübten
Kritik. Dibelius außerte, daß nıemals Menschen tehlt, die bei einer
sroßen Sache irgendwıe enttäuscht werden, weıl S1e sıch alsche Vorstel-
lungen gemacht un: übersteigerte Hoffnungen gehegt hatten. Durch den
SaNZCH Briet VO Dibelius zıeht sıch W1e€e eın Faden das Bemühen hın-
durch, dem Erzbischot Mut ZuUur Fortführung seınes begonnenen Werkes
machen. Dibelius konnte annehmen, da{fß Söderblom nıcht der Mann WAar,
der sıch durch ungerechtfertigte, VO  3 falschen Voraussetzungen ausgehende
Kritik ırre machen leße Immerhin hat ıhn dabei auch noch ıne Zzweıte
Absicht geleıtet. Er wollte Söderblom überzeugen, dafß die deutsche Delega-
t1on, die siıch 1in Stockholm sehr zurückgehalten hatte, doch, W as die Sache
selbst anbetraf, anders stand, als den Anscheıin hatte. Dibelius mulfite
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davon ausgehen, dafß der rühere Leipzıger Protessor die Lage in Deutsch-
and ansah, w1e S1e VOTr 1914 WAaäl, als Deutschland verliefß. Dıie jetzıge
Schwierigkeit estand gerade darın, da{fß das Ausland diıe Deutschen für das
NZ Elend 1n der Welt verantwortlich machte. Dıie Ausländer konnten
nıcht IN  9 W 45 der Versauiller Vertrag Miıt seiner unermeßlichen Repara-
tionslast tür Folgen hatte, da{ß die Not dem Deutschen den und verschlo{fß
und ıhn einem hoffnungslosen Pessimıiısmus auslieterte. Diesen Eindruck
konnte die schwedische Offentlichkeit VO Verhalten der Deutschen iın
Stockholm W! haben Um mehr hielt Dıiıbelius tür ertforderlıch,

SCH, da{fß 1113  w=) in der evangelischen Kırche Deutschlands inneren Anteıl
ökumenischen Dialog nehme. Dıiıbelius hielt für unumgänglıch, deut-

ıch machen, dafß die deutschen Delegierten Aaus den genannten Gründen
VO posıtıven Ansätzen und Bestrebungen der ökumenischen Arbeıt nıcht
reden konnten, solange der Schatten des Mißtrauens aut ıhnen Jag Der LrZz-
ıschot sollte aber wıssen, da{fß alle Deutschen durch das „Stockholmer
Erlebnis“ in ihrem Wıllen bestärkt selen. Dieses hielt schon tür sehr
Posıtives. Daher konnte auch schreiben: „Das danken WIr Ihnen! Sıe
dürten weıterer Mitarbeıiıt VO  5 unNnscIcI Seıte auch bei der Fortsetzung des
großen Werkes vewıßs sein!“

Biacar Brieft des Generalsuperintendenten VO September 1925 MUu:
Söderblom sehr bewegt haben Allein die Zusage der Miıtarbeit WAar für ıhn
eın wertvolles Pftand Er antwortete umgehend. In seiınem Briet VO

76. ds. Mts hob hervor, habe den Eindruck, dafß die Deutschen die
Weltkonterenz »” ernstesten“ ILLE haben, und da{fß diesen Eın-
druck seıne Gesprächspartner in England, Frankreich und Amerika wel-
tergegeben habe.!* Er erklärte siıch diese Tatsache damıt, dafß die deutsche
Delegatıon Aaus Vertretern der Kirchen gebildet WAar und nıcht WwI1e bei den
anderen Aaus Leuten, die aufgrund ıhrer humanıstischen Neigungen mehr
oder weniıger zufällig nach Stockholm gekommen Dafß die Deutschen
siıch in einer sehr schweren Lage befanden, wulite CIs knüpfte aber iıhr
Auftreten die Hoffnung eıner tieten und aussichtsreichen Verständigung ZW1-
schen den Kirchen. „Soweıt ıch weılß“, tuhr Söderblom in diesem Briet
Dibelius fort, „hat sıch der evangelisch-lutherische Geilst nıe kräftig mıt
dem Anglosaxısmus auseinandergesetzt WwW1€ ın Stockholm Wır haben selbst-
verständlich VO  5 einander lernen, aber 1st VOT allen Dingen notwendig,
dafß das evangelisch-lutherische Wesen iın Grofß-Britannien und Amerika
besser ekannt wiırd. «15

In den onaten nach der Stockholmer Konterenz blieb der Brietwechsel
7zwischen Dibelius und Söderblom im Flufß Trotz der beiderseitigen grofßen
Arbeitslast nahmen s1e sıch SCIN die Zeıt, ıhre Gedanken auszutauschen.
Söderblom zeıgte siıch sehr angetan VO den gedankenreichen Brieten seines
Berliner Kollegen. Ihm W ar wichtig, in Dibelius eınen Träger des kirch-
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lichen AÄAmtes VOT sıch haben, der weıt MI1t seınen G__edanken übereın-
stimmte. Wıe hoch ıh: einschätzte, geht 4aus seiner Außerung hervor:
Daher „möchte ıch SCIN für Sıe den Namen Erzbischof brauchen“. Das WAar

beı ıhm keıne humorvolle Glosse, sondern der Ausdruck dafür, da{ß ıne
völlige Gleichstellung sah.l16

Dıe Entwicklung der Gedanken, dıe ın Stockholm angeklungen T1,

ergab ımmer wıeder die Gelegenheıt, den Briefwechsel tortzusetzen. Als
Söderblom tür eiınen Geburtstagsgrufß dankte, hob hervor, W as der
inzwischen erschıenenen Literatur über die Weltkonterenz entnoOomMmMeEenN habe
Er fand 4738 nıcht unwesentlıch, da{fß in der Alten Ww1e€e iın der Neuen Welt
den Anfang me1ist der Bischofsgedanke gestellt wurde. !‘ Wenn ıhm auch NUuUr

eın Teıl dieser Lıteratur SE Kenntnıis kam, machte doch immer wieder
die Feststellung, den Anstößen, die VO  3 Stockholm kamen, „der
biblische Bischofsgedanke be1 vielen Teilnehmern AUS der Alten und Neuen
Welt nNneEUEC Gedanken ausgelöst hat“ Er W arlr davon angetan, dafß gerade 1n
den USA der Vorschlag gemacht wurde, für das führende Amt eıiner Kirche
den Bischotsnamen einzutführen. „Mich interessıiert in dieser Hinsicht
meısten“, schrieb Dıiıbelius, „die Prägung einer echt evangelıschen
Idee des Bischofts, 1ın welcher jeder Bei(ge)schmack VO hierarchischen

—Ansprüchen und Faconen restlos getilgt 1st
In dieser Hınsıcht gerade VO  ea Dibelius wesentliche Hılfe

Seıine Hoffnungen hoch „Wann werde ıch Gelegenheıit
haben, Mit Ihnen über wichtige gemeınsame Angelegenheiten ruhıg
reden? Sıe sınd Jung Ich denke muiıt Freude daran, dafß Gott Ihnen in seiner
Gemeinde in der vollen Jungen Manneskraft ıne ochbedeutsame leitende
dienende Stellung anvertraut hat (sott N} Sjie!“1?

Bald ergriff Söderblom die Inıtiatıve und lud Dıibelius einer Bischots-
weihe und ZUuU Gustav-Adolt-Fest nach Schweden eın Dieser bedauerte
sehr, da{fß infolge innerkirchlicher Verpflichtungen damals nıcht reisen
konnte: Denn ıhm W ar daran gelegen, ın Kontakt mıt dem Erzbischof
bleiben. Söderblom scheint selbst überrascht SCWESCH se1ın, welche Keso-
Nanz die Weltkirchenkonterenz VO Stockholm gehabt hat „Merkwürdig 1st

beobachten“, schreibt ın seiınem ersten Briet, „wıe die Weltkirchenkon-
ferenz die denkenden Chrısten ımmer mehr beschätftigt, und erfreulich 1St

sehen, da{fß das Luthertum doch, wenn ıch SChHh darf; jetzt VO  e unseICHH

westlichen Brüdern 7ziemlich gründlich entdeckt worden 1st und sıch geltend
macht.

Mıt der Bischofsfrage War die Verfassungsirage auts eNgStE verbunden.
Beide, Dıibelius w1ıe Söderblom, beschäftigten siıch eingehend mıiıt diesem
Problem. Als ın der Altpreußischen Landeskirche die NECUC Verfassung ın

16 Ebd  Ebd., Söderblom Dibelius 16 1926

18 E  Ebd
Ebd



Robert Stupperich

Kraft ZESELIZT wurde, hielt Dibelius für ertorderlich den Erzbischof über
die Veränderungen kirchlichen Leben SC1INCT Kırche unterrichten Der
Bischotstitel WAar ‚W ar VO der Generalsynode abgelehnt worden Trotzdem
me1ınte Dibelius, sCc1 die Stellung des Generalsuperintendenten gestärkt
worden ach sCINCET Darstellung wurde nunmehr der Leitende
Konsıiıstorium und ganz selbständiıg SCINECT geistlichen Tätigkeit Wörtlich
heißt be] iıhm 58 1ST hıer eC1in wirklich bischöfliches Amt geschaftfen
Vom EO konnte dasselbe nıcht SCH, da ber den EO  v der Kırchen-

M1 La1en der Spiıtze gestellt wurde Dibelius resumilerte Der
Wirkungskreıs des geistlichen Vizepräsidenten (Burghardt) 1STt oröfßer, aber

Selbständigkeıit 1ST viel als die des Generalsuperintendenten
Um dieselbe eit hatte Dibelius SC1IMN Buch „Das Jahrhundert der Kirche“

geschrieben Bekanntlich hatte das Buch ‚WEC1 Jahren sechs Auflagen erlebt
und 1ST VO  5 Freund und Feind eifrıg studiert worden Seın Brief Söder-
blom W AsS der Lauteratur bisher übersehen worden 1ST
dafß die Fassung, die unverändert blieb nıcht als endgültıg ansah 21

Was hier über die Kirche sagte, WAar nıcht SC1LIH etztes Wort |)as Buch
wurde vieltach Zitier<t:; doch nıcht nach SC1INECIMN Wortsinn, sondern nach der
Deutung, die ıhm die „Reformuierte Kirchenzeitung gegeben hatte 22 Es
wurde iıhm unterstellt dafß VO „Jahrhundert des Bischots redete Auf
der Preußischen Generalsynode 1927/ tolgten erregte Diskussionen, die VO  w

den Retormierten Gang gebracht worden und bei denen böse Worte
fielen Die Lutheraner der Generalsynode ZC1gLEN MI1 WENISCH Aus-
nahmen nMut Dagegen haben die lutherischen Kırchen größerer
Zahl das Bischofsamt eingeführt und testgehalten

Wıe aus dem Briefwechsel zwischen Dıiıbelius und Söderblom ersichtlich
IS WAar für beıde das biblische Bischotsamt 10 teststehende Tatsache Als
Dıibelius 1929 beiläufig ertahren hatte, da{fß Söderblom deswegen während des
Krıeges Brietwechsel MmMIi1t Kaıliser Wılhelm gehabt hatte, erkundigte

sıch bei ıhm ach dieser bereits Jahre zurückliegenden, völlıg
andersartigen Verhältnissen geführten Korrespondenz. Der Erzbischof ant-
wortete umgehend und sandte dem Generalsuperintendenten beiden
Briete und die Antwort des alsers VO 1917 FART, Kenntnıis In
SECEINECMM austührlichen Schreiben berichtet Söderblom, da{fß damals A4aus sehr
sıcherer Quelle ertahren hatte, Kaılser Wılhelm hätte die Absıcht BENAUSO
WIC SCIMN Urgrofsvater Önıg Friedrich Wılhem 111 ) CIN1SCH erprobten und
erfolgreichen Männern der evangelıschen Kirche als Auszeichnung den
Bischotstitel verleihen Damals hatte der Innenminıiıster VO  n Schuckmann
1816 ZUTF Klarstellung der Lage Verordnung ausdrücklich testgestellt
dafß diese Auszeichnungen eın Amt bedeutete, sondern L11UT 1Ne „PCI-
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sönliche Belohnung ausgezeichneter Verdienste 1im geistlichen Stande“.** Wıe
das Gerücht ging, sollte dieses Vertahren wıederholt werden. Darauthin
schrieb Söderblom den Kaıser. Denn die Nachricht hatte den Erzbischof
erregt. Es erschien ıhm „nıcht glücklich, wenn der Bıschofsname iın der Van-

gelischen Kıirche Deutschlands ach Jahrzehnten DUr als 1ne Art VO eko-
ratıon oder persönlıcher Auszeichnung wiıeder autkommen sollte“. Vielmehr
betonte der Erzbischof, „ nıcht einzelne VO Kaıser geschätzte Persön-
lıchkeıten, sondern ZEWI1SSE Ämter den Bischoftsnamen haben sollten“. Iso
nıcht Titel, sondern Amt! „Diese Korrektur vorzunehmen, Warlr der einzıge
Grund, 1C überhaupt iın dieser Sache geWagT habe, die Inıtiatıve
nehmen (ergreıten). Seine Meınung WAar: der bıblische Name bezeichnet eın
Amt und ann nıcht als Auszeichnung gebraucht werden. Der Kaıser 1eß
sıch VO  } Söderblom überzeugen und unterlie(ß die geplante Aktion.

Dıiıe berichtete Episode hatte schon 1929 DUr historisches Interesse. Söder-
blom bat Dıbelius, das schriftliche Materıal, das ıhm ZUr Kenntnıiıs zule1-
tOtE:; nıcht weıter verwenden. Dabe1 blieb auch.*>

Söderblom vıng das biblische Amt War dieses praktısch vorhanden,
kam autf den Namen nıcht Wıe schon in seınen ersten Briefen

schrıeb, sah 1ın Dibelius eınen Bischot. Freilich klang aus seiınen Brieten
heraus, dafß die Entwicklung in der oröfßten evangelischen Landeskirche
bedauerte, INa  - nıcht den Mut fand, das Bischofsamt schaffen und den
biblischen Namen des Biıschots wıeder geläufig werden lassen. In Dıiıbelius
sah eınen Gesinnungsgenossen, mit dem SCIN über „gemeinsame Ange-
legenheiten“ sprechen wollte. Wır schießen nıcht über das Zıel hinaus, WEeNnNn
WIr seiınen Worten entnehmen, da{ß 1ın Dıiıbelius einen Mannn sah, der MIt
seinen ach vorwarts drängenden Gedanken eın Wegweıser der ökumenıi-
schen ewegung werden konnte.

Jahre hıindurch sprachen S1€e über die „Idee des Bıschots“, wI1e Söderblom
SCH pflegte. Beide sahen s1e 1m Bischof den Repräsentanten der Kırche

un verbanden mıt dieser Vorstellung bestimmte Bılder. Im Jahre 928
schrieb Dibelius den Erzbischof, dafß ıhm seın Buch A 1Das Jahrhundert
der Kırche“ nıcht zugesandt habe, weıl seıner Meınung nach noch nıcht die
rechte Fassung erhalten hatte. Be1 der 7. Auflage wollte vollständıg
umarbeiten. Indessen hatte Söderblom schon kennengelern26 annte

Contessio teutonıca eit ecclesiastica schickte ıhm Dıiıbelius seın tol-
gendes Buch „Das Nachspiel. ıne Aussprache mıt den Freunden un Krıtıi-
kern des Jahrhunderts der Kırche“. Darın nahm Stellung den Angrıiffen
aut den Bischofstitel, die in Deutschland VO  5 reformierter Seıte unauthörlic
vorgetragen wurden und die öffentliche Aussprache iın iıne alsche Richtung

Amitsblatt der Kgl Preuß Regierung Potsdam 1816, /3 (ın Nicolovius, Dıie
bischöfliche Würde 1n Preufsens evangelischer Kırche. Königsberg 1834, 94)25 Söderblom-Archiv, OS Dıibelius Söderblom 1928

Ebd., Söderblom Dibelhus 1928 „das Jahrhundert der Kırche“
„eine retormatorisc notwendige un! zukunftsreiche Fat“®
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d}rängteg. Dıiıbelius blieb be] seıner Posıtion und sammelte Materıal für kom-
mende Zeıten. Er schrieb, dafß „dann dem Buch diejenıge Fassung geben
möchte, in der endgültig eın Bestandteıl der kirchlichen Lıteratur uNnNnseIer

Tage leiben “  mag Dıie Antwort Aaus Uppsala kam wieder umgehend. Söder-
bloms Urteıl über die „Apologıa Contessioni1s de Ecclesia“ i1St höchst bemer-
kenswert.“/ Er erklärt für „eın Buch, w1e ohl über die Kırche nıe 1ın der
evangelischen Christenheıt geschrieben worden isSt: und fährt dann mıt
seiner Begründung folgendermaisen fort: „Das Eıinzıgartige und Neue und
außerordentlich Bedeutungsvolle 1st eben diese relig1öse Einstellung der
Kırchenorganısatıion. Miıt ewegung, miıt Belehrung und miıt Begeıisterung
habe iıch Ihr Buch nıcht gelesen, sondern verschluckt (verschlungen), w1e
1113  b einen Brief sotfort lesen MU: und will, Ww1e viele andere Sachen auch
warten 1e] habe ich MIr notlert. Möge dıe Erweckung die beabsıichtigten
Früchte bringen! Nur kann die evangelısche Kirche ihren VO  5 Gott
gewollten Berut ertüllen.“

Se1it der Konterenz VO Lausanne 192728 Dibelius und Söderblom
einander so nahe gekommen, da{fß s1e sich auch als Freunde bezeichnen
konnten.*  7 Dibelius gehörte dem Fortsetzungsausschufß A spielte in Lau-
NJ! ın den Sektionen I11 und VII iıne ZEWISSE Rolle, nahm auch den
Studientagungen in Waldburg und Soest teıl und besonders der Tagung
des Fortsetzungsausschusses in Murren, über die austührlich berichtete.

Dibelius wollte dem Erzbischof nıchts vorenthalten, W as die kontess10-
nelle Lage in Deutschland anbetraf. Seıit Stockholm hatte sıch die römisch-
katholische Polemik erheblich verschärft. Den ultramontanen Kreısen, die
sıch die Berliner Zeıtung „Germanıa“ sammelten, W ar dieses Ereignıs eın
Ärgernis. In der Beilage „Kirche und Welt“ erschıen eın Auftsatz DF Söder-
blom, der protestantische Bischof VO  3 Uppsala“, dargestellt nach seiınem
Buch „ 19as relıg1öse Problem“.*} Der Artıkel 1Sst eın Pamphlet. Söderblom
wiırd darın nachgesagt, wollte „eine Art lutherischer Papst“ werden, weıter
wiırd ıhm Agnost1z1ısmus vorgeworten und vieles andere mehr, abschlie-
Rend SagcCNH: „Zwischen Söderblom und dem Katholizismus 1St keine AL@t-
söhnung möglıch.“

Dıibelius schickte diesen Schmähartikel nach Uppsala. Er wollte wıssen,
W as diesen Ausbruch des Hasses veranlaft habe ach seıiner Meinung wollte
die „Germanıa“ nıcht Söderblom alleın, sondern die ökumenischen Bestre-
bungen treffen, die sıch 19888 in der ganNzCh Welt regten. Söderblom oing ber
diesen Angrıiff hinweg.*“

Ebd
Vgl 5asse, Lausanne. mtl Bericht. Berlıin 1930 und Frieling, Die Bewe-
tür Glauben un: Kirchenverfassun55  29 lo (1910=—=1937). Göttingen 1970
Söderblom-Archıiv, A aD Söderb redet Dıbelıius MIıt „Doktor und Freund“

30 Dıie Eiche 18, 1930, 5. 447— 451
31 Germanıa Nr 43() VO 1927

Söderblom-Archiv, aa O Dıiıbelius Söderblom 1928, berichtet VO Vor-
teılen, die kath Teilnehmerinnen bei Fortbildungskursen tür landwirtschattliche Leh-
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Dıie Begegnung mıt Söderblom, die Übereinstimmung in vielen
Anschauungen und die Freundschaftft, die bei näherem Kennenlernen se1it
Lausanne zwıischen ıhnen entstanden WAal, ertüllten Dibelius mMiıt großer
Dankbarkeit. Als der Jüngere sah JL Erzbischof MIıt Verehrung auf
Trotz zahlreicher Begegnungen mi1t den bedeutendsten Männern se1ınes Jahr-
hunderts WAar davon überzeugt, dafß Söderblom den hervorragendsten
zAählte. Seinen FEindruck VO  - ıhm und seiınem Werk faßte in seınem
Nachrut 1931 in die Worte IIN

„Das macht den grofßen Mannn AU>S, da: den inn der Zeıt versteht, da{fß die Auf-
gyabe der Zukunftft mıiıt intuıitıver Sıcherheit begreift und dann die Kraft das-

32Jjenıge ‚9 W as der Zukuntft willen für die Gegenwart nötıg 1St.

Als Jahre seıt dem Tode des Erzbischofs vergangsch9 sprach sıch
Dibelius in seinem Erinnerungsbuch och einmal über Söderblom 4Uus und
gab dazu seıne konkrete Deutung des ftrüher geäußerten Satzes:

„Daran, da: Nathan Söderblom, der große schwedische Erzbischof, der eigentliche
Schöpfer der ökumenischen Bewegung ist, daran sollte nıcht gerüttelt werden 134

Nur WENN Dibelius gefragt würde, ob die Entwicklung des Weltkirchenrates
den Absıichten und Wünschen des Venerabiılis ınceptor entsprochen hätte,
würde ohl eın sehr zurückhaltendes Urteıil abgeben.

rerınnen genießen, un! ihrer Überzahl gegenüber evangelıschen. Der preufß. Landwirt-
schaftsminister, selbst Katholik, bittet, ıne Reterentin, dıe das schwedische Fortbil-
dun sschulwesen studieren möchte, unterstutzen, damıit s1e sıeht, 95  al die I  «
Kırc ıne ökumenische Gemeinschatt ISt, der INall sıch nıcht UumSONST anvertraut“.

Im selben Briet berichtet Diıbelius freilich auch, da{fß be1 einem England-Besuch,
dem VO Britischen Zweıg des Weltbundes für Freundschaftsarbeit der Kiırchen eın-
geladen WAarl, die Beobachtun macht habe, da{fß die Kreıise, die diese Arbeıiıt tragen,
recht klein siınd Offensichtli OS  50Aat dieser Bewegung die League ot Nat\ions Unıion mıiıt
ıhren 2000 Urtsgrup den Rang abgelaufen.

1931Sonntagsspiege
„Eın Christ 1st ımmer 1mM Dıiıenst“, Stuttgart 1960, 299
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Ärkebiskopen Uppsala 1926
Uppsala

Generalsuperintendent Dr Dıibelius
Berliın \ SC
Heilbronner Straße

Hochverehrter Herr Amtsbruder!

Für die DrOSSC (Csute MIr meınem Geburtstag einen schönen und in der
kräftigen Bündigkeıt viel sagenden (sruss senden, danke ıch Ihnen ganz
ergebenst.. Namen bedeuten wen1g. Aber da sıch eınen hoch und
höchst betrauten Diıener der Kirche und Gemeinde Christi handelt, möchte
ıch SCII für Sıe den Namen Erzbischof brauchen.

(CGsanz nebenbe1 erfahre iıch in der gewaltigen, bald unübersehbaren ıte-
u  » die über die Weltkonterenz erschıenen 1st, und immer erscheint, und
VO  5 der iıch selbstverständlich NUur eiınen Teil oberflechlich kenne, dass auch
der biblische Bischofsname be] vielen Teilnehmern aus der Alten und der
Neuen Welt HE Gedanken ausgelöst hat Wıe Sıe schon emerkt haben, hat
keın weniıger (geringeren) als Scheerer iın the United Lutheran Church VOISC-
schlagen, den Bischofsnamen einzuführen. iıch ınteressiert in dieser Hın-
siıcht meısten die Pragung einer echt evangelischen Idee des Bischofs, in
welcher jeder Beischmack VO  3 hierarkischen Ansprüchen und Faconen
restlos getilgt ist.

Wann werde ich Gelegenheıit haben, mit Ihnen über wichtige yemeınsame
Angelegenheıiten ruhıg reden? Sıe sınd Jung. Ich denke mıiıt Freude daran,
dass Gott Ihnen iın seiner Gemeinde ın der voller jJungen Manneskraft ıne
hochbedeutsam leitende dienende Stellung anvertraut hat (SOÖF$ SM} Sıe!

Merkwürdig 1st beobachten, W1e die Weltkonftferenz die enkenden
Christen ımmer mehr beschäfttigt, und erfreulich 1st sehen, dass
Luthertum doch, wenn ıch SCH darf, jetzt VO unNnserenN westlichen Brüdern
ziemlich gründlich entdeckt worden 1st und sıch geltend macht.

In wahrer Hochachtung und treuer Ergebenheıt! Ihr

CZ Nathan Söderblom.

Dıie Orthographıie 1St S geändert.
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Dr bibelius Berlin-Steglıtz, 28 ]änuar 19258
Kaiser-Wilhelm-Str. laGeneralsuperintendent

der Kurmark. Fernrut Steglıtz 2614

Sehr verehrter Herr Erzbischot!

Ich habe Ihnen seinerzeıt meın Buch über „Das Jahrhundert der Kirche“
nıcht zugesandt. Es schien mır nıcht fertig und nıcht wichtig CHNUS, über
die Grenzen unNnseTrTer Kirche hınaus ekannt werden. Ich Lue auch jJetzt
noch nıcht, sondern möchte mır das vorbehalten für die siebte Auflage, die
meıner Schätzung nach in 1— 17 Jahren notwendiıg werden wiırd un! be1 der
iıch dann dem Buch diejenıge Fassung geben möchte, ın der endgültig eın
Bestandteil der kirchlichen Liıteratur unserer Tage bleiben magı

Nachdem WIr uns aber 1in Lausanne begegnet sınd und Sıe die Freundlich-
keıt gehabt haben, mich Ihrem Gustav-Adolf-Tag einzuladen, darf ich mMI1r
die Freiheıit nehmen, Ihnen die kleine Broschüre zuzusenden, in der iıch mich
miıt der deutschen Kritik meınem Buch auseinandersetze. uch iın dem
„Nachspiel“ handelt sıch 1m wesentlichen deutsche Verhältnisse und

deutsche Gegenwartsfragen. ber Sı1e kennen Ja Deutschland Zzut, dass
S1e das alles unmuittelbar verstehen werden!

In aufrichtiger Ergebenheıit
Ihr ergebenster
DCZ Dibelius
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Ärkebiskopen Uppsala, den 16 Februari 1928
Uppsala

Abschrift

Sehr geehrter Doktor und Freund!

Ich habe mıiıt dem hıesigen Polnischen Mınıster ine lange, gründlıche und
sehr befriedigende Unterredung über Vandsburg, und auch andere ÜAhnliche
Liquidationsfragen gehabt. Ich bın überzeugt, dass ın Vandsburg keine
Liquidation statt{finden wiırd.

War Ihre Contess1o teutonıca eit evangeliıca de Ecclesia iıne reformatori-
sche notwendıge und zukunftsreiche Tat, 1St die Apologıa Contessionıiıs de
Ecclesia eın Buch w1e ohl über die Kırche nıe ın der evangelischen Chri-
stenheit geschrieben worden 1St. Das einzıgartıge und NCUC und ausserordent-
ıch bedeutungsvolle 1St eben diese relig1öse Eınstellung der Kirchenorganısa-
tıon Mıt ewegung, mıiıt Belehrung und MIt Begeıisterung habe ich Ihr Buch
nıcht velesen, sondern geschluckt, Ww1e 1119  z eıinen Brief sofort lesen 111U5S55 und
will, W1e€ viele andere Sachen auch warten 1el habe iıch MIır notıiert. Möge
die Erweckung die beabsichtigten Früchte bringen! Nur ann die CVaANSC-
lısche Kırche ıhren VO  3 CGott gewollten Beruf ertüllen.

(sott SAl Sig!
Ihr sehr ergebener
SCZ Nathan Söderblom.


